
„UII den Aufweis un die Darbietung 1N€eSs inhaltlıc ansatzhaft vorliegenden Bestandes,
die beschreibend-verstehende und erklärende Darstellung INner bekannten histor1-

schen Tatsache. Zugleich soll mıiıt dieser Methode en schon oft unter den verschieden-
sten Prämissen behandeltes Thema unter Berücksichtigung der bıs heute erbrachten
Forschungsergebnisse LICU überdacht werden“ (S 31)

Dıe Thematik bringt mıt sıch, diese Bestandsautnahme un! Neusıtulerung
interdisziplinär angelegt se1n muß, weıl zahlreiche Diszıplinen (z. B. Byzantinistik,
Orientalistik, Islamwissenschaft und Religionswissenschaft ebenso w1e dıe theologischen
Diszıplinen der Patrologıie, Kırchengeschichte, Dogmatik und Fundamentaltheologie)
mıiıt oft vielsprachıgem Textmater1al mıt einbezogen werden mussen.

Dem ist überzeugender Weiıse gelungen, das weıtverzweıgte Feld der die
Thematık relevanten Studien und lexte umtassend abzuschreıten, die vorhliegen-
de Arbeıt als eine uUumm aller einschlägıg bekannten Fakten gelten und
Vorerst die wissenschaftliche Erforschung des Christusbildes Koran abschließt, da
LIECUC Einsiıchten ach dieser Arbeit TSLI wleder ETW:;  en semn dürften, WC) LICUC
lexte mıt anderen Schwerpunkten als den bıslang bekannten gefunden und veröffent-
lıcht werden. Im Vergleich den meısten bısherigen Untersuchungen (Z. Paret,
Parriınder) stellt dıe Arbeıt ınen bedeutenden Fortschritt dar, weıl S1E WI1IEC schon VOT
iıhr Rodinson und Schedl die vorıslamiısche Zeıt sehr stark berücksichtigt und durch
vielfache Belege ausgehend VO)]  - der Sıebenschläferlegende ze1ıgt, christliches
Gedankengut (und noch präzıser welcher Rıchtung) 1Im vorıslamıschen Arabien erheb:
lıch stärker verbreitet BEWESCH WAar, als dies dıe bısherige Mohammedforschung
ANSCHOINUIN hat. Zugleich wird dieser Arbeit soweıt nach dem gegenwärtigen
Stand möglıch ıne Missionsgeschichte der Arabıischen Halbinsel VOT Mohammed
versucht und auf diese Weıse iınem vielfach tormulierten Desiderat der Forschung
entsprochen.

Kritisch selen zwel Punkte angemerkt: methodologischer Hınsıcht scheint
MI1r fragwürdig seln, ob der Nachweiıis VO)  - parallelen Darstellungen innerhalb Ines
bestimmten geographischen Raumes immer zugleich als Hınwels auf „Abhängigkeit”
(Z. 10ff, 161, W werden mıiıt Blick auf den christlich-ıslamischen
Dıialog ist die rage stellen, welcher Sıcht orrang einzuräumen ISt, der Glaubenssicht
des Muslım, die Koran alleın das Wort (sottes ohne Zutun des Menschen Mohammed
sıeht, der der des Historikers, der wWw1e der (z. 194, 198 Ö.) den Koran als
Sammlung der Aussagen Mohammeds ansıeht.

Irotz dieser krıtischen Anfragen bleibt der wissenschaftliche Wert der Arbeit
ungeschmälert: S1Ee stellt die Zusa.mmenfa.ssung und den Abschluß dessen dar, Was ZUX
Zeıt wohl überhaupt über Parallelen zwıschen dem Christusbild des Koran und dem
Christusbild der Chrısten der Arabıschen Halbinsel VOI und bıs Mohammed e
werden In iıhrer Tendenz bestätigt und belegt S1Ee LÜLINGS bisher kaum aufgenom-
LNETIIEC These (zur berechtigten tık anderen Punkten bei Lüling, vgl RIße, a.a.U.,

137 )’ der Prophet Mohammed der letzte Vertreter und Kämpfter iner
semitischen Theologie SCWESCH Ist, cıe 1 frühen Christentum bestanden hat und die
durch die Reichstheologie der Konzilien immer welıter den Hiıntergrund gedrängt
worden 1st.
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Die Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates der Kırchen Canberra Februar
1991 wird ohne Zweifel das bisherige Geschick der australischen reinwohner, der
Aborigines und ihre polıtischen Ambitionen für eine Weıle das Licht ökumenischer
Aufmerksamkeit rücken. die Vollversammlung darüber hinaus uch den Südpazifik
als theologischen und polıtıschen Ontext ZU  S enntn1ıs nehmen wırd, ist eine oftfene
rage. Wer sıch Aaus Veranlassung der Vollversammlung inen Finstieg den AaustTa-

lısch-südpazifischen Raum und seine relig1öse Problematiık erschließen möchte, findet
den genannten Bänden In der Regel solide recherchierte Analysen und begründete
Wertungen.

Der VO)]  e TONY ‚W AIN und DEBORAH ROSE herausgegebene Sammelband ist veranlaßt
durch den EIN1OTINEN Einfluß, den christliche Missionen bei den australischen Aborigines
erzielt haben, un! die Erkenntnis, dalß die australische Urbevölkerung auf die Missionen
nıiıcht L11UT als Opfer, sondern uch als Subjekte intellıgent und selbständig reaglert
haben. Der Band enthält 23 Aufsätze, meI1lst Fallstudien VOI1 Historikern, Soziologen,
Anthropologen und uch einıgen Theologen einem breiten Spektrum VO)  — Fragestel-
lungen 1m Beziehungsfeld VO:  - Christentum und Lebenswelt der Aborigines. Das Buch
hat vIiIer eıle. Schon der erste 'eıl enthält die unterschiedlichen Perspektiven, die ın
diesem Band repräsentiert SInd. Der Anthropologe KENELM BURRIDGE würdı: muıt
bewährter Noblesse (vgl. seine Monographie „Mambu Melanesian Millenium“”,
London die Bemühung der Miıssıonare inspirlert VO:  — der paulıniıschen Vısıon
ines Menschen 1n erneuerter Schöpfung, also iıner Art „Metakultur“ die
Aborigines als Menschen TNSLE nehmen und ıhnen mıt dem Evangelıum eine NECUC
Zukunft uch der australıschen Gesellschaft erschließen und ZWAaTl Z ınem
Zeitpunkt, als 1€es dem Zeıtgeist keineswegs entsprach (S 18-29

NOEL LOOS, L11UT beispielsweise auf eine andere Beurteillung hiınzuweılsen, zeigt
seinem Beıtrag (S 100-120), Zuwendung und Verachtung der Aborigines der
Haltung der Missiıonare beleinander lagen. Dıie Selbstverständlichkeit, der Miıssionare
ben auch den sozialdarwıinıstischen Vorurteilen ihrer Zeıt partızıplerten, hat ihre
Praxıs der Zuwendung gleichzeitig un ebenfalls deutlich gepragt. Dennoch hätten die
Aborigines ohne den Schutzwall, den die Missiıonare damals schuten, die Übermacht der
Weißen wohl Aaum überlebt. Kapıtel veranschaulicht ın LE UIMN hıstorıschen Studcdıen cdie
SANZEC, nıcht aufhebbare Ambivalenz christlicher 1SS10N. Kapitel ist soziologısch
orlentiert un! untersucht einıge Facetten des verknäuelten Ineinanders VO:  - kolonialer
Abhängigkeit, Bekehrung dıie Missionskirche, Emanzıpatıion VO)  - der 18S10N
pentekostalen Aneıgnungen des Christentums, Erweckungen, die nıcht selten ınher-
gehen mıt einer Revitalisierung VO:  - Flementen tradıitioneller Religion und schließlich
der Zurückdrängung VO)]  - Religion überhaupt / münden scheinen, dann einem
L1UT noch politologischer Begrifflichkeit beschreibenden Kampf Selbstbehaup-
Lung aufzugehen.

Kapıtel 4! wı1e dıe anderen Sektionen interdiszıplinär angelegt, betaßt den Leser muıt
dem kognitiven Gehalt der indıgenen Reaktionen auf das Chrıistentum. Dabe!1 schlagen
nıcht LIUT die kognitiven Reorientierungen un! Wertungen der Aborigines, sondern
unverme1dlich uch die der VerfasserInnen deutlich durch. Eın einschlägiges Beispiel
biletet der brillante Beıtrag AauUus der Feder VO)  > DEBORAH ROSE „Jesus and the Dingo“
(S 361-375) ROSE plausıbel machen, WAaTIUurll Aus der Sıcht der Autorin der
missionarısche „Gottesmob“ (363) gefährlich bleibt. Hat bislang uch LIUT wenıge
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Konvertiten gefunden, zeigt doch eın Vergleich der tradıtionellen Kosmologie der
Yarralın Nord-Australien mıiıt dem eltbild der pentekostalen Miıss1ıonare, che sıch
diese Gruppe bemühen, die christliche Eschatologıe, cıe Vısıon VO)  » inem posıtıven
Ende der Welt und der Möglıchkeıit, auft die Selite der Gewinner treten X für einNne
bleibende Attraktiıon der Miıssıonare und iıhrer Botschaft SOTZL. ‚e1ıt ist der beste
Verbündete des ‚Gottesmobs‘, stellt ROSsE nıicht ohne Bitterkeit test. ERICH KOLIG würde
ROSE mıiıt dem 1m gleichen Band unmıiıttelbar folgenden Beıtrag „Miıssıon NOL

plished” (S 76-390) vielleicht nıcht überzeugen. KOLIG stellt die Resistenz der Abor1g1-
1165 gegenüber außenseiterischer relig1öser Beeinflussung den Vordergrund. Sıe sınd
nıcht 11UT Opfter, sondern uch Akteure, die sich relig1öser Fremdbeeinflussung
entziehen wıssen. In dieser These ist uch das eitende Interesse der Monographie
angezeıgt, che KOLIG kürzlich 1m Dietrich Reiımer Verlag mıt dem schönen Titel
„Dreamtıme Politics“ vorgelegt hat. Nachdem die Aborigines 1n Apathıe und Alkoholis-
[11US versunken, den weißen Herrschaftsansprüchen anscheinend erlegen WAarTell, melden
S1E sıch selt Begınn der 700er Jahre zurück die australische Gesellschatt. Sıe beteiligen
sıch Institutionen politischen Lebens, melden ihre wirtschaftlichen rwartungen ATl,
mobilisıeren relıg1öse Tradıtionen, iıhre Ansprüche Lanı Z} legitimıeren und
ihr Identitätsbewußtsein symbolısıeren. Kurz, S1E benutzen bestehende Instıtutionen
und schaften sıch eiıgene Einrichtungen, ihren Kampf polhitisch führen. KOLIG
nımmMt die rage des bekannten australischen Anthropologen Berndt auf, WalIUuIIll

ohne Ausbildung VO]  - relig1ösen der quası relıg1ösen Anpassungs- un Wiıderstandsbe-
WCRUNSCH scheinbar übergangslos reıin politischen Ausdruckstormen des Protestes
kommen konnte.

Warum gab anders als Melanesıien L11UTX hler un! da, ber keineswegs
durchgänglg, chiliastisch geprägte Protest- und Anpassungsbewegungen”? KOLIG beob-
achtet ınen Prozeß der Ratıonalısıerung VO:  —- Weltbildern Sınne Max Webers. Dıe
tradıitionelle australische Religion bot kaum Anknüpfungspunkte für die Ausbildung
chiliastisch gepragter Selbstbehauptungsbewegungen, me1ıint KOLIG (hıer und da konze-
diert KOLIG chrıistlichen Einfluß der Entstehung solcher Einzelfälle) Insgesamt wird
die tradıtionelle Weltsicht, die das Bestehende bestätigte, ber uch auf die Muster der
Traumzeıt festzulegen tendierte, \ nıcht SESCHL doch zurückgedrängt durch
andere Formen instrumenteller Rationalıtät. Relig1öses Rıtual scheint nıcht mehr
erforderlich, den kosmischen Prozeß aufrechtzuerhalten, sondern allentalls
bestimmte Emotionen WI1E Selbstrespekt der en Bewußtsein kultureller Kıgenart
stutzen. KOLIG sıecht Relıgion nıcht eintach verschwinden, me1ılnt aber, ıhr Eintluß
VOIN den Aborigines selbst erheblich reduziert wurde. Religion wird politisch inaktıv

formuliert KOLIG als das Hauptergebnis nıcht L1UIX seiner Untersuchung (160),
sondern uch Tag des weltanschaulichen Pragmatısmus der reinwohner Austra-
ens lenfalls eINE kleine Minderheıt, me1int KOLIG, sucht 1mMm politischen Kampf
Selbstbehauptung nach relig1ıösen Ressourcen für Motivatıon und Sinngebung. Das g1bt

denken. Einerseıits haben WIT VOI der Ilusion hüten, als würde das Leitmotiv
die Konferenz Canberra (Komm , Heiliger Geıist, befreie deine SaNZE Schöpfung)

leicht eine Brücke schlagen Tradıtion und Selbstverständnis der heute Selbstbe-
hauptung ringenden Aborigines (trotz dessen, Was Dhurrkay 315 Juli 1990,
2859287 über Ganzheıitlichkeit hatte), andererseits haben uch die Anthropo-
logen ihres Berutes iıhre Probleme mıt der Wahrnehmung der Fremden. Es ıbt
Australıen nıcht L1UT Kirchen den Ureinwohnern, sondern uch Christen, die für
sıch selbst sprechen£ wl1e John Harrıs wertvolle Studien belegen (John Harrıs, Chriıstı1-
anıty and Aboriginal Australıa, Teıil 1-5, Instiıtute, Box 434, Dickson, ACI,
2602 Australıia,
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Der Pazıtik 1st das LIEUC Mittelmeer unserer Zeıt, ber keıin befriedeter ()zean. DAVID
ROBIE, eın polhitiıscher Berichterstatter, der das Glück hatte, den Anschlag der französti-
schen Staatsmacht auf das Greenpeace-Schiff Raınbow Warrıor 1n Neuseeland
überleben, 1bt seInem Buch 15 Analysen iInen gerafften Überblick den
tuellen politischen Konflikten, die die nahezu unvorstellbare Weıte der südpazıfischen
Inselwelt bestimmen: Spannungen, die durch die ALtOomMare Kolonisierung Mikronesiens
und Polynesiens seıtens der USA und Frankreichs LICI geschaffen wurden der mıt der

der Weltöfftfentlichkeit kaum beachteten Kolonisierung est-Papuas un Ost-Timors
durch Indonesıen, Kanakys durch Frankreıich für cd1e dort bodenständigen Bevölkerung
gegeben sind. In Kanaky, In West-Papua und uch Fi]l findet sıch dıe melanesische
Stammbevölkerung eigenen Lanı Jetzt der demnächst iner Minderheitensitua-
t10n2. Die Milıtärputsche Fi]l beleuchten die scharfen ethnıschen Spannungen zwischen
melanesischer Stammbevölkerung und den Nac  ommen indıischer Plantagenarbeiter,
die dort inzwischen Inen nıcht LUr numeriıisch ühlbaren FEinfluß 1} hatten. kür
Fı]1 notiert ROBIE mehrtach den fatalen Beıitrag des Methodismus ZUT Legıtiımation der
Jungen Mılhıtärdiktatur. Was Kanaky angeht, siecht der VO]  - dem nıcht unbedeutenden
Einfluß der protestantischen und der röm.-kath. Kırche, cdıe gegensätzliche Posıtiıonen 1mMm
Unabhängigkeitskampf vertreten, weitgehend ab. Funktion un Funktionaliısıerung VO:  o

Religion polıtıschen Kontliktteldern tinden be1l ihm wen1g Aufmerksamkeit. Dennoch
ist das Buch für alle, die Veranlassung haben, den südpazifischen ontext erarbeıten,
eine wichtige Tganzung des ungleich geistvolleren und tieferen Werkes VO:  a John
D’Arcy May, das siıch aut den gleichen ontext bezieht Chrıstus ıt1ator, Patmaos
1990

Hamburg Theodor Ahrens

Christentum, Islam und Hinduismus UVOor den großen Weltprobliemen, hrsg. VO:  > Heınz
thaus, mıt Beiträgen VO  - ert Bühlmann, Adel Theodor Khoury, Martın
Kämpchen und Arnoldt Angenendt, Telos-Verlag Altenberge 1988; 145

„Der vorliegende Band allen, die auf dem Gebiete des Religionsunterrichts, der
Katechese und FErwachsenenbildung miıt den großen Weltproblemen befaßt sınd,
zahlreiche Anregungen und Verstehenshilfen geben.‘ (S 16) BÜHLMANN stellt dabei mıt
Blick auft das Christentum heraus: „Bıs und mıt dem Ersten Vatıkanum WIT eINe
ausgesprochen introvertierte Kırche.“ (S 21) Dıie CUCIC kirchliche Entwicklung dage-
SCH hat „erstmals der Welt als solcher dıe Hand gereicht und ihre Probleme als solche
TNSL genommen.“ (ebd.) So WIT! heute dıie Umweltproblematıik theologısch ebenso
reflektiert W1E das (Ost-West- der Nord-Süd-Problem. Zauir eigentlichen Herausforderung
ber wird heute die Sınn-Frage, die mıt der Gotteskrise zusammenfällt (vgl. 35f1)
Demgegenüber behandelt KHOURY CIM Islam, ausgehend VO!  - dessen Universalan-
spruch (vgl. 53)‚ dıie Problematik der Toleranz. ET zeigt dabei, WI1IEC schwer sich die
Muslime LUN, sich ZUX Befürwortung iıner unıversalen Solıdarıtät uch mıt den
Ungläubigen durchzuringen (vgl. 724{1) Fuür den Hinduismus zeigt KÄMPCHEN, w1e
sehr dıe „Wendung nach ınnen“ und dıe Relativierung der objektiven Welt als Samsdra
ıner frühzeitigen Thematisıierung VO)]  - Weltproblemen 1 Wege stand und bıs heute
steht, uch der Rekurs auf die durch Ghändi propaglerte „Gewaltlosigkeit”
ahimsd) ZWi: eINE authentische Posıtion innerhalb des Hınduismus benennt, ber nıcht
vorschnell mıiıt dem Hinduismus insgesamt gleichgesetzt werden kann. ÄNGENENDT
schließlich geht der rage nach, Was mıt Blick auf das christliche Mittelalter das
Besondere des christlichen Beıtrages 1st. eINE ntwort lautet: „Chrıstsem heißt, nıcht
nach Gegengabe schıelen, dem 5System der totalen Austauschbeziehungen abzusagen
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